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Das Feuer lodert weiter: Die Bernische 
Kunstgesellschaft (BKG) feiert mit viel 
Kunst ihr 200-jähriges Bestehen. «Feu 
sacré», so der Titel der Jubiläumsaus-

stellung, blickt mit den Arbeiten von 
104 Preisträgerinnen und Preisträgern 
des Louise Aeschlimann und Margare-
ta Corti (AC) Stipendiums auf 70 Jahre 
Berner Kunstschaffen zurück.
Bereits bei der Gründung 1813 schreibt 
sich die BKG die Förderung junger 
Kunstschaffender auf die Fahne. Seit 
1942 kann sie dank eines Legats von 
Louise Aeschlimann jährlich Künstle-
rinnen und Künstler unterstützen. Dies 
begann mit 1000 Franken für den Ma-
ler Max von Mühlenen. Auch dank eines 
zweiten Legates von Margareta Corti 
und einer Gesamtsumme von 70 000 
Franken gehört das AC-Stipendium 
heute zu den bestdotierten Kunstprei-
sen der Schweiz. 

Alles mit Rang und Namen
Der Gang durch die Ausstellung zeigt: 
Kaum eine Grösse der Berner Kunst-
szene, die nicht mindestens einmal 
unterstützt wurde. «Feu sacré» hält 
entsprechend eine Vielzahl klingender 
Namen bereit. Dem Konzept der Ku-
ratorin Annick Haldemann ist es zu 
verdanken, dass die Ausstellung nicht 
auf eine Selbstbeweihräucherung hin-
ausläuft. Vor allem bei den frühen Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten war es 
längst nicht immer möglich, das einge-
reichte Werk zu erurieren, geschweige 
denn, es aufzufinden. Haldemann hat 
aber Wert darauf gelegt, dass die gezeig-
ten Arbeiten mindestens aus derselben 
Schaffensphase der Künstlerinnen und 
Künstler stammen. Das erlaubt so man-
che Überraschung und ungewohnte 
Sichtweise. 
Da ist beispielsweise die Arbeit «Die 
Mutter des Malers auf dem Totenbett» 
(1947) des zweimaligen Gewinners Ru-
dolf Mumprecht (1945 und 1954). Es ist 
eine Zeichnung, die man spontan auch 

Ferdinand Hodler zuschreiben könn-
te und die so gar nichts über diejeni-
gen Werke verrät, mit denen der heute 
95-jährige Mumprecht bekannt gewor-
den ist. 
Franz Gertsch, dessen hyperrealisti-
sche Werke international gefragt sind, 
lernt man in «Feu sacré» als Pop-Art-
Künstler kennen. Und Chantal Michels 
Installation «Brutto, Tara, Netto» aus 
Keramik und Holzkisten, mit der sie 
1994 das Stipendium gewonnen hat, 
deutet in keiner Weise auf ihre späteren 
Performances hin. 

Für und wider den Zeitgeist
Die chronologische Hängung macht 
die Schau zudem zu einem umfassen-
den Atlas der Berner Kunst der letzten 
70 Jahre. Sie zeigt die Entwicklung der 
lokalen Szene, etwa den Einsatz Neuer 
Medien, und dient damit auch als Grad-
messer für den internationalen Ver-
gleich. Zudem hat Haldemann weniger 
bekannte Namen nicht ausgeschlossen, 
was die Vergleichbarkeit erhöht.
Dennoch präsentiert die Schau nicht 
alles auf dem Silbertablett. Da ist zum 
Beispiel die Rolle der Frau in der Berner 
Kunstszen, ging doch bereits das zweite 
Stipendium an Elsa Stauffer. Phasen-
weise lässt sich ein für die Kunstszene 
auffallend hoher Frauenanteil ausma-
chen. Denkbar, dass diese Tatsache 
mit fortschrittlichen Jurymitgliedern 
zusammenhängt. Gerade weil die ers-
ten Jahre des AC-Stipendiums nur lü-
ckenhaft dokumentiert sind, bleiben die 
Gründe letztlich Spekulation. 

Nelly Jaggi
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Kunstmuseum Bern
Eröffnung und Konzert von Destilacija:  
Do., 19.9., 18.30 Uhr. Ausstellung bis 5.1.
www.kunstmuseumbern.ch

70 Jahre Berner Kunstgeschichte 
Die Bernische Kunstgesellschaft feiert sich mit der Ausstellung «Feu sacré»: 
Zum 200-Jahr-Jubiläum zeigt das Kunstmuseum Bern Werke von Aeschli-
mann-Corti-Stipendiatinnen und Stipendiaten der letzten 70 Jahre. 

Ende der 60er-Jahre ein Anhänger der Popart: Franz Gertsch, «Paar», 1969.
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Es wird eng auf der Bühne von Esther 
Hasler. Ihr Figurenpersonal hat über 
die drei bisherigen Klavierkabarettpro-
gramme «Küss den Frosch!», «Laus 
den Affen!» und «Beflügelt!» stetig zu-
genommen. Jetzt ist die Zeit reif, die 
schrägsten, tiefsinnigsten, lautesten 
und liebsten Protagonisten in neue Kon-
stellationen zu setzen: «Spotlights!» ist 
eine Retrospektive auf ihr schillerndes, 
berührende Chansons singendes Figu-
renkabinett. 
Dabei kommen auch treue Hasler-Fans 
auf ihre Kosten: Unter anderem werden 
Adoptivgrossmütterchen Gruschenka, 
Frau Friedli und Hannelore aus Hanno-
ver in alten Nummern neu ausge- und 
beleuchtet sowie einige Geschichten 
zum allerersten Mal erzählt. «Durch 
die veränderte Gegenüberstellung der 
bestehenden Geschichten und Figuren 

gibt es immer wieder neue Aussagen. 
Das ist, was mich an diesem Programm 
gereizt hat», erklärt Esther Hasler.

Abstand schärft den Blick
Die in Bern wohnende Kabarettistin 
überzeugt mit ihrer Bühnenpräsenz 
sowohl singend am Piano als auch 
spielerisch durch den stetigen Wechsel 
zwischen unterschiedlichsten Figuren. 
Zu deren Charakterisierung bedient 
sich Esther Hasler einer breiten Palet-
te von Sprachen und Dialekten. Durch 
die kraftvollen Chansons vermitteln 
sich die Gefühle und Geschichten ihres 
skurrilen Personals auf ebenso berüh-
rende wie mitreissende Art und Weise. 
Inspiration holt sich die Bühnenkünst-
lerin aus Alltagsbeobachtungen, wobei 
ein Jahr Auszeit in Berlin und New York 
diese Studien bereicherte. Der Aus-
landsaufenthalt erlaubte einen neuen, 
geschärften Blick auf die hiesigen Ge-
pflogenheiten. «Es gibt Leute, die nach 
der Vorstellung gewisse Figuren erwäh-
nen und mir erzählen, dass sie genau so 
eine Person in ihrem Umfeld kennen», 
sagt Hasler.
Es ist ihrer Liebe zu den Figuren und 
den Menschen zu verdanken, dass die 
Geschichten zum Lachen sind, aber 
nie respektlos erzählt werden. Und so 
entdeckt man, dass sich hinter lustigen 
Chansons meist auch ein Quäntchen 
Tragik versteckt. 

Patricia Berchtold
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La Cappella, Bern
Do., 19., bis Sa., 21.9., 20 Uhr
www.la-cappella.ch

Skurrile Figuren im Rampenlicht
Die Bühnenkünstlerin Esther Hasler feiert mit ihrem neuen Programm «Spot-
lights!» Premiere in der Capella. Es ist eine Retrospektive auf ihre drei bis-
herigen Kabarettprogramme. 

Pflegt auch pianistisch eine breite Palette von 
Protagonisten: Esther Hasler.
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Der in Thun geborene Bärfuss gilt als 
kritischer und unbequemer Zeitgenos-
se. Ein Blick auf sein Schaffen bestätigt 
den Ruf: Mit der freien Theatergruppe 
400asa griff der Dramatiker immer 
wieder politische Themen auf. Im Duo 
mit Regisseur Samuel Schwarz brachte 
er etwa die Groteske «Meienbergs Tod» 
(2001) auf die Bühne.
Auch als Autor widmet sich Bärfuss bri-
santen Themen. Im Roman «Hundert 
Tage» (2008) kritisierte er die Schwei-
zer Entwicklungshilfe, später schrieb er 
gegen die Verschärfung des Asylrechts.
In die Tradition des politischen Intellek-
tuellen à la Max Frisch lässt sich Bärfuss 
trotzdem nicht nahtlos einreihen. In ei-
nem Interview mit der «NZZ» betonte 
er, die Liebe sei in seiner Arbeit stärker 
vorhanden als die Politik.
Was kann also von seiner Lesung im 
Zentrum Paul Klee erwartet werden? 
Vielleicht die Neuentdeckung des Lukas 
Bärfuss.

Angelika Edelmann

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Zentrum Paul Klee, Bern
So., 22.9., 11 Uhr 
www.zpk.org

Liebe ist stärker
Gesellschaftskritiker oder verkann-
ter Beziehungsarbeiter? Lukas Bär-
fuss liest im Zentrum Paul Klee.

Kritischer Zeitgenosse: Lukas Bärfuss.
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Auf einer Elefantenhaut oder einem 
Hirschgeweih trommeln, mit einem 
Ziegenskelett tanzen oder Tierschädeln 
Leben einhauchen: Solche Wunderlich-
keiten finden im Naturhistorischen Mu-
seum statt, wenn Kutti MC und Julian 
Sartorius mit ihrer «poetisch-musika-
lischen Improvisation» durch die Aus-
stellung «C’est la vie» führen. Bereits 
letzten Herbst präsentierten die beiden 
das Programm «Ds Läbe isch überall», 
das sie eigens für die Dauerausstellung 
entwickelt hatten. Es war ein solcher 
Erfolg, dass es nun zu einer Neuauflage 
kommt. 

Besungene Balztänze 
Rapper und Dichter Kutti MC alias Jürg 
Halter lässt sich von den Ausstellungs-
exponaten zu mal skurrilen, mal poeti-
schen, dann wieder zum Schreien ko-
mischen Betrachtungen über das Leben 
von Mensch und Tier inspirieren. Seine 
Blickwinkel sind dabei immer überra-
schend. Dazu trommelt Schlagzeuger 
und Klangkünstler Julian Sartorius 
etwa auf Knochen oder entlockt gar ei-
nem Straussenei Klänge. Die Eckpunk-
te der «Songskizzen», wie die beiden ihr 
Programm bezeichnen, sind mehr oder 
weniger fest, dazwischen wird munter 
improvisiert.
Letzten Herbst rappte Kutti etwa über 
ein Blind Date zwischen einer Katze 
und einem Goldfisch oder erzählte von 
einem Gorilla, der einen Tapetenwech-
sel braucht. Er stellte merkwürdige 
Balztänze nach und besang die Liebes-
geschichte zwischen einem Pottwal und 
einem Krebs. Schädel, Knochen und 
Häute werden das Duo ohne Frage auch 

diesmal wieder zu manch schrulliger 
Geschichte inspirieren. 

Regine Gerber

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Naturhistorisches Museum, Bern
Mi., 18., Di., 24., und Mi., 25.9., 20 Uhr
www.nmbe.ch
Die Kulturagenda verlost 2 × 2 Tickets für 
Di., 24.9.: tickets@kulturagenda.be

Tanz mit dem Ziegenskelett 
Schrullige Geschichten mit Schädeln und Knochen erzählt: Kutti MC und Ju-
lian Sartorius führen mit einer poetisch-musikalischen Improvisation erneut 
durch die Dauerausstellung im Naturhistorischen Museum. 

Spinntisiert sich mit Julian Sartorius durch die 
Sammlung: Kutti MC.
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